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Auch dieser größere Teil der Weingartner Tagung und des Tagungsbandes erfüllt ohne 
Vorbehalt die Maßgaben und Ziele, welche die Herausgeber selbst im Vorwort des Buches 
abstecken, dass nämlich die Tagung vor dem aktuellen forschungsgeschichtlichen Hinter-
grund „Bilanz ziehen und neue Perspektiven zu Persönlichkeit und Werk des Reichenauer 
Mönchs und universalen Gelehrten des hohen Mittelalters eröffnen“ (S. VIII) möge.

Alfons Zettler

Friedrich der Siegreiche (1425 – 1476). Beiträge zur Erforschung eines spätmittelalterlichen 
Landesfürsten, hg. von Franz Fuchs und Pirmin Spieß (Stiftung zur Förderung der 
 Pfälzischen Geschichtsforschung Reihe B, Abhandlungen zur Geschichte der Pfalz 17), 
Neustadt an der Weinstraße: Selbstverlag der Stiftung zur Förderung der pfälzischen 
 Geschichtsforschung 2016. 366 S., zahlr. Ill. ISBN 978-3942189170. Geb. € 24,–

Etwa seit der Jahrtausendwende hat der biographische Zugriff auf zentrale Protagonisten 
wieder verstärkt Einzug in die Forschung zu Fürsten und Höfen im spätmittelalterlichen 
Reich gefunden. Anders als die häufig noch dynastienahen Geschichtsschreiber der Zeit  
bis 1918 geht es jedoch keinesfalls mehr darum, Herzöge oder Markgrafen nach Kategorien 
wie „historische Größe“ oder „Schaffenskraft“ zu bewerten. Vielmehr werden in neueren 
Publikationen die vielfältigen Anregungen der Sozial- und Kulturgeschichte nutzbar ge-
macht, um Persönlichkeiten in ihrem historischen Umfeld zu verorten und zu analysieren. 

Dieser Ansatz spiegelt sich auch in dem zu besprechenden Sammelband wider, der in 
mehreren Beiträgen Kurfürst Friedrich I. „den Siegreichen“ in den Blick nimmt. Der Wit-
telsbacher hat seit dem 19. Jahrhundert immer wieder das Interesse der verschiedenen medi-
ävistischen Disziplinen gefunden. Während Philologen vor allem seine Rolle als höfischer 
Mäzen untersuchten, standen für Historiker hauptsächlich die Arrogation seines Neffen 
Philipp, der Konflikt mit Kaiser Friedrich III. und der Sieg bei der Schlacht von Seckenheim 
1462 im Mittelpunkt des Interesses. 

Diese und andere Themenbereiche werden in den Beiträgen des zu besprechenden Ban-
des, hervorgegangen aus den Referaten auf einer Tagung in Neustadt an der Weinstraße im 
Jahr 2012, behandelt. Nach einem kurzen Vorwort der Herausgeber Franz Fuchs und Pir-
min Spieß widmen sich die ersten beiden Beiträge dem Themenkreis der Herrschaftslegiti-
mation. Jan-Dirk Müller setzt sich dabei mit der Bedeutung Friedrichs für den sogenannten 
Heidelberger Frühhumanismus (S. 1 – 24) auseinander, wobei der Germanist vor allem seine 
Forschungen und die Arbeiten seines Schülerkreises aus den 1990er Jahren aufgreift. In 
seinen Ausführungen legt er den Fokus hauptsächlich auf die Chroniken Michel Beheims 
und Matthias von Kemnats und setzt diese mit den Entwicklungen an Hof und Universität 
in Heidelberg in Verbindung. 

Der nachfolgende Beitrag von Tobias Daniels zum gelehrten Rat Johannes Hofmann von 
Lieser und dessen Bedeutung für die Herrschaftslegitimation des Kurfürsten (S. 25 – 48) er-
wuchs aus der Dissertation des Autors. Anhand eines Fallbeispiels wird deutlich, dass 
Friedrich bei den Bemühungen um die Anerkennung der Arrogation seines Neffen Philipp 
eine ganze Maschinerie von juristischen und diplomatischen Prozessen in Gang setzte. 
 Daniels macht dabei deutlich, dass die Verhandlungen der pfälzischen Abgesandten an der 
Kurie auch ins Reich zurückwirkten und die anderen Großen dazu veranlassten, die Stel-
lung des Wittelsbachers als regierender Kurfürst anzuerkennen. 
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Ebenfalls den Außenbeziehungen Friedrichs sind die Beiträge von Volker Rödel zur Stel-
lung des Pfalzgrafen im Reich (S. 49 – 72) und von Jörg Schwarz zu den Beziehungen mit 
Herzog Karl dem Kühnen von Burgund (S. 73 – 101) gewidmet. Deutlich wird auch hier, wie 
stark sich der durch die fehlende kaiserliche Akzeptanz in seinem kurfürstlichen Rang in 
Frage gestellte Wittelsbacher darum bemühte, auf unterschiedlichen Ebenen Anerkennung 
zu finden. Mit verschiedenen Reichsfürsten, aber auch mit seinem burgundischen Nachbarn 
war er um regen diplomatischen Austausch bemüht. 

Der Fokus der sich anschließenden Beiträge liegt auf der Residenzstadt Heidelberg. 
Klaus-Peter Schroeder behandelt die Reform der Universität durch den Kurfürsten im Jahr 
1452 (S. 103 – 117). In seinem Beitrag zu Grablege und Begängnis Friedrichs kommt Thors-
ten Huthwelker zu dem überzeugenden Schluss, dass der Fürst sich im Franziskanerkloster 
bestatten ließ, um die Möglichkeit zu haben, dort gemeinsam mit seiner nicht standesgemä-
ßen Ehefrau Klara Tott beigesetzt zu werden. Dies wäre in der der üblichen Grablege der 
Pfalzgrafen in der Heiliggeistkirche nicht möglich gewesen.

Erneut die Außenbeziehungen des Kurfürsten nehmen die folgenden drei Beiträge des 
Bandes in den Blick. Carla Meyer widmet sich ausführlich der Rolle der Grafen von Würt-
temberg für die Politik des Pfalzgrafen (S. 139 – 172). Erwartungsgemäß spielt hierbei be-
sonders die Schlacht bei Seckenheim eine herausgehobene Rolle, jedoch werden auch die 
Verwicklungen zwischen Friedrich und seiner in erster Ehe mit einem Württemberger 
 verheirateten Schwester Mechthild aufgerollt. Problemen mit der Verwandtschaft des Pfalz-
grafen widmet sich auch Hans Ammerich in seiner Untersuchung zu Ludwig I. von 
Pfalz-Zweibrücken (S. 175 – 188). Die diametral entgegengesetzten politischen Zielstellun-
gen der beiden wittelsbachischen Vettern führten wiederholt zu militärischen Konflikten. 
Quasi als Fortsetzung lesen sich insofern die Ausführungen von Thorsten Unger, der sich 
mit dem Weißenburger Krieg auseinandersetzt (S. 189 – 209). Die Auseinandersetzungen 
Friedrichs mit seinen Konkurrenten analysiert anschließend detailliert Olaf Wagener in sei-
nem Beitrag zur Belagerungsführung (S. 211 – 269). Joachim Kemper steuert einen kurzen 
Überblick zur Klosterpolitik des Wittelsbachers bei (S. 271 – 279). 

Dem für die Pfalzgrafschaft bis vor kurzem noch wenig beachteten Bereich der landes-
herrlichen Stadtpolitik widmen sich die letzten drei Beiträge des Bandes. Christian Rein-
hardt analysiert ausgehend von den Ergebnissen seiner Dissertation den Umgang Friedrichs 
und seines Nachfolgers Philipp mit den Städten ihres Herrschaftsbereichs, die zwischen 
 einer zunehmenden Erhöhung der Abgaben und punktueller Förderung schwankten 
(S. 281 – 310). Pirmin Spieß vergleicht die Privilegien des Wittelsbachers und seines kaiser-
lichen Namensvetters für Neustadt an der Weinstraße (S. 311 – 324). Den umfangreichen 
Niederschlag des prominenten Amberger Aufstands von 1453/54 in Historiographie und 
Verwaltungsschriftgut analysiert Franz Fuchs in seinem abschließenden Beitrag (S. 325 – 338). 
Beschlossen wird der Sammelband durch ein ausführliches Personen- und Ortsregister.

Insgesamt verdeutlichen die Autoren in ihren Aufsätzen die Bandbreite spätmittelalter-
licher fürstlicher Herrschaft. Friedrich, der eigentlich nur Vormund seines Neffen Philipp 
hätte sein sollen, fehlte allerdings jene Legimitation, die sich andere gut erforschte Protago-
nisten des 15. Jahrhunderts wie Kurfürst Albrecht „Achilles“ von Brandenburg nicht erst 
erarbeiten mussten. Dies dürfte einer der Gründe sein, warum die Quellen zu diesem Pfalz-
grafen so reichhaltig sprudeln. Die ihm huldigende Historiographie und die humanistischen 
Lobreden, die an seinem Heidelberger Hof entstanden, waren ebenso wie seine diplomati-
schen und kriegerischen Unternehmungen nicht zuletzt die Versuche eines Außenseiters, 
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sich Anerkennung und seiner Herrschaft ein Fundament zu verschaffen. In dieser Hinsicht 
ist Friedrich zweifellos eine Ausnahmegestalt der Reichsgeschichte. Inwiefern der Wittels-
bacher mit anderen Fürsten vergleichbar war, hätte sicherlich noch Stoff für einen weiteren 
Beitrag geboten. An dieser Stelle wird das Fehlen einer Zusammenfassung oder einer aus-
führlichen Einleitung im vorliegenden Band schmerzhaft deutlich. Dies schmälert das Ge-
samtergebnis jedoch nur geringfügig. Die Beiträge der verschiedenen Autoren bieten viel 
Neues, erfreulicherweise häufig auf Grundlage ungedruckten Materials. Er bleibt zu hoffen, 
dass die Ergebnisse der Neustädter Tagung zu weiteren Forschungen zu anderen Pfalz-
grafen anregen könnten, die bisher im Schatten Friedrichs standen, etwa seine Nachfolger 
Philipp und Ludwig V., aber auch sein Vater Ludwig III. Benjamin Müsegades

Marianna Butenschön, Maria, Kaiserin von Russland. Die Württembergerin auf dem 
 Zarenthron, Darmstadt: Theiss 2015. 423 S. ISBN 978-3-8062-3047-5. € 24,95

Biographien über die weiblichen Mitglieder des Hauses Romanow – seien es die Ange-
heirateten oder die im 19. Jahrhundert an europäische Höfe verheirateten russischen Groß-
fürstinnen – haben Konjunktur. Die Historikerin, Journalistin und Russlandkennerin 
 Marianna Butenschön hat nach ihrer 2011 vorgelegten Lebensbeschreibung über die „Preu-
ßin auf dem Zarenthron“ – Kaiserin Alexandra, Tochter der Königin Luise von Preußen 
und Mutter der württembergischen Königin Olga – ihr jüngstes Werk der „Württember-
gerin auf dem Zarenthron“ gewidmet: Maria Feodorowna, Mutter der Königin Katharina 
von Württemberg und zweite Frau des russischen Zaren Paul. Zwar sind bislang zahlreiche 
Beiträge erschienen, die sich mit verschiedenen Aspekten des beeindruckenden Lebens der 
württembergischen Prinzessin beschäftigen, auch ihr umfangreicher Briefwechsel ist, vor-
rangig in russischer Sprache, ediert worden, eine umfassende Lebensstudie war aber bislang 
ein Desiderat.

Ihre Rolle als Kaiserin von Russland und Stammmutter der weitverzweigten Romanow- 
Familie im 19. Jahrhundert war Prinzessin Sophie Dorothee Auguste Luise, der ältesten 
Tochter von Herzog Friedrich Eugen von Württemberg und Prinzessin Friederike Sophie 
Dorothea von Brandenburg-Schwedt, einer Nichte Friedrichs des Großen, nicht unbedingt 
in die Wiege gelegt. Am 25. Oktober 1759 in Stettin geboren – ihr Vater stand in preußi-
schen Diensten –, wuchs „Dortel“ ab 1769 im Stadtschloss von Mömpelgard, dann im nahe-
gelegenen Étupes auf. Sie genoss eine solide Erziehung und Bildung, die vom aufkläreri-
schen Geist Frankreichs geprägt war. Als sich Zarin Katharina II. ab 1771 auf Brautsuche für 
ihren Sohn Paul befand, fiel ihr Blick auch auf die württembergische Prinzessin, die als 
hübsch und gebildet galt und – als entscheidendes Kriterium – mit dem Preußenhaus 
 verwandt war. Da Sophie Dorothee zu diesem Zeitpunkt aber noch sehr jung war und 
 zudem König Friedrich II. von Preußen als Vermittler der Prinzessin Wilhelmine von 
 Hessen-Darmstadt den Vorzug gab, zerschlugen sich vorerst die Heiratspläne. Nach nicht 
einmal drei Jahren Ehe starb jedoch die Großfürstin im April 1776 bei der Geburt ihres 
ersten Kindes, und so kam Sophie Dorothee erneut ins Spiel.

Protegiert und gedrängt von Friedrich dem Großen, der sich von der Vermittlung seiner 
Großnichte viel für das preußisch-russische Verhältnis versprach, fand bereits im Juli 1776 
im Potsdamer Schloss die Verlobung statt. Im Oktober folgte die Hochzeit in St. Petersburg; 
mit dem obligatorischen Übertritt zum orthodoxen Glauben nahm Sophie Dorothee den 
Namen Maria Feodorowna an. Butenschön schildert genau und spannend das machtvoll 
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